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liziert (z. B. Wetzel 1961). Zudem war schon 
früher die Meinung geäußert worden, dass 
auch die Stadel-Höhle komplett ausgegra-
ben sei (Wagner 1984a, 33; 1984b, 357). Die-
ser Wissenstand ließ es notwendig erscheinen, 
die Situation erneut zu überprüfen. Im Jahr 
2008 und 2009 erfolgte durch das Landesamt 
für Denkmalpflege im Regierungspräsidium 
Stuttgart eine erste Ausgrabung auf dem Vor-
platz der Höhle (Kind/Beutelspacher 2009; 

2010). Hierbei wurde eine komplexe Stratigra-
phie aufgeschlossen (siehe Kap 4.2). In den Jah-
ren 2009 bis 2013 wurden die Untersuchungen 
dann in der Höhle fortgesetzt (Beutelspacher/
Kind 2012; 2013; 2014; Beutelspacher u. a. 
2011). Auch hier fand sich eine umfangreiche 
Stratigraphie (siehe Kap. 5.2). Somit stellte sich 
heraus, dass sowohl auf dem Vorplatz als auch 
in der Höhle noch mit fundführenden Schich-
ten zu rechnen ist.
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aufgeschlossen. Deshalb wirken die als Un-
terscheidungsmerkmale eingefügten Informa-
tionen über die Schichten oftmals wenig aus-
sagekräftig. Die beschriebene Stratigraphie 
(Abb. 12) bestand aus einer Abfolge unter-
schiedlich gefärbter Höhlenlehme. Nur ver-
einzelt wurden das Aussehen bzw. die Größe 
der eingelagerten Kalksteine oder die Korn-
größen erwähnt. Deshalb ist eine exaktere An-
sprache der Schichtenfolge nur bedingt mög-
lich.

Die Schichten als geologische Horizonte wa-
ren in der Publikation von Wetzel durch römi-
sche Zahlen gegliedert (Wetzel 1961, 51). Diese 
Stratigraphie wurde in eine Abfolge von mit 
Großbuchstaben gekennzeichneten Schicht-
komplexen übersetzt (Beck 1999, 29–49). Lei-
der wurden in einer weiteren Publikation, 
welche das Lonetal insgesamt darstellt (Hahn 
u. a. 1985, 70 f.), die geologischen Schichten 
(identisch mit der Abfolge von Wetzel) mit ara-
bischen Zahlen und die nun neu eingefügten 
archäologischen Horizonte durch römische 
Zahlen gekennzeichnet. Bei der ersten Bear-
beitung der Fauna (Gamble 1979) wurde eine 
neue Nummerierung der archäologischen Ein-
heiten vorgenommen, die nicht mit anderen 
Nummerierungen kongruent war (ebd. 40–47). 
Vervollständigt wird die Verwirrung, betrach-
tet man noch eine weitere Stratigraphie (Gam-
ble 1999, 308). Hier wurden noch Faunengrup-
pen ( faunal units) dargestellt, die ebenfalls mit 
römischen Zahlen gekennzeichnet werden. Sie 
scheinen mit den früher definierten archäo-
logischen Einheiten (Gamble 1979) überein-
zustimmen. Allerdings entstand beim tech-
nischen Setzen der diesbezüglichen Tabelle 
offensichtlich ein Fehler, wodurch Spalten ver-
schoben wurden.

Im Folgenden wird auf die primäre Nomen-
klatur zurückgegriffen (Wetzel 1961, 51) und 
diese mit der bereinigten Abfolge (Beck 1999, 
50–53) korreliert. Die Schichtenfolge ist in 
sechs größere Einheiten gegliedert (Tab. 1). Als 
oberste Schicht war ein teilweise recht mächti-
ger Humus ausgeprägt (Wetzel I; Beck A). Er 
führte metallzeitliche und neolithische Fund-
objekte (Wetzel 1961). Darunter folgten zwei 
Schichten (Wetzel II und III; Beck B), die von 
hellbrauner bis gelber Farbe waren. Sie führten 
Artefakte und Knochen aus dem Magdalénien, 
vielleicht auch noch aus dem Spätpaläolithi-
kum, und scheinen nicht überall angetroffen 
worden zu sein. Festzuhalten ist, dass die Kno-
chen aus diesen beiden Schichten gelb gefärbt 
waren. Darunter folgte eine Serie von rotbrau-
nen Horizonten (Wetzel IV, Va, V; Beck C), die 
Funde aus dem Aurignacien geliefert haben. In 
Schicht V scheint es nur wenige Kalksteine ge-
geben zu haben, in Schicht Va dagegen auffällig 
viele. Die Knochen aus diesen Schichten sind 

Tiefengrabung von 1960 an dieser Stelle in den 
Metern 20 bis 24 nach dem System von 1960 
stattgefunden und somit bereits im Bereich des 
14. Abbaumeters des Systems von 1938/39 ge-
endet. 

Erst Dunja Becks sorgfältiger Bearbeitung 
der mittelpaläolithischen Funde aus der Sta-
del-Höhle und der benachbarten Bärenhöhle 
ist es zu verdanken, dass die unzutreffende In-
terpretation korrigiert werden konnte (Beck 
1999). Es ist somit festzuhalten, dass vor den 
neuen Untersuchungen im Jahr 2009 nie tiefer 
in die Stadel-Höhle hinein gegraben worden 
war als bis zum 20. Abbaumeter von 1939.

2 STRATIGRAPHIE 
(Claus-Joachim Kind)

Während Wetzels Ausgrabungen in der Sta-
del-Höhle wurden Dutzende von Profilzeich-
nungen angefertigt. Ein nicht zu unterschät-
zendes Handicap ist aber der Umstand, dass 
Wetzel die meisten dieser Profilzeichungen 
nie publiziert hat. Eine Ausnahme ist ein Profil 
der Wand zwischen dem 10. und dem 11. Ab-
baumeter von 1938 (nach der alten Zählweise) 
und beim 20. Meter von 1960 (nach der neuen 
Zählweise). Hier wurden von Wetzel zwei Pro-
filzeichnungen, die in ihrer Entstehung mehr 
als 20 Jahre auseinanderliegen, miteinander 
kombiniert (Abb. 12). Diese Zeichnung ist die 
einzige stratigraphische Gliederung, die durch 
alle Horizonte der Stadel-Höhle reicht (Wetzel 
1961, 51). 

Die sonstigen von Wetzel dokumentierten 
Schichtenfolgen (aufbewahrt im Museum Ulm) 
sind deshalb jeweils Teilprofile, was durch die 
oft zweigeteilte Grabung in Untersuchungen 
oberhalb des „Höhlenbodens“ in den dreißiger 
Jahren und sogenannte „Tiefengrabungen“ in 
den fünfziger und sechziger Jahren verursacht 
wurde. Der Felsboden unterhalb der Sedi-
mente verlief unregelmäßig. Er war gegliedert 
in flachere und tiefere Bereiche (Beck 1999, 74). 
Die Aufteilung in viele verschieden umfangrei-
che Profilzeichnungen macht zudem oft eine 
ganzheitliche Interpretation unmöglich. Des 
Weiteren kommt erschwerend hinzu, dass die 
Beschriftung und Nummerierung der Fund-
schichten in den verschiedenen Profilzeich-
nungen nicht immer übereinstimmen. Deshalb 
wurden in einer Arbeit über die mittelpaläo-
lithischen Funde aus der Stadel-Höhle und der 
benachbarten Bärenhöhle eine ganze Reihe 
von Wetzels Profilzeichnungen umgesetzt und 
wegen der fehlenden Schichtbezeichnungen in 
einen einheitlichen nomenklatorischen Rah-
men gestellt (Beck 1999).

Die einzige von Wetzel publizierte Ge-
samt-Schichtenfolge (Wetzel 1961, 51) war 
in der veröffentlichten Form nie gesamthaft 






